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FEUILLETON

Mit der Zeitmaschine zurück zum 4. 
Oktober 1957: Eine Metallkugel von 
84 Kilo wurde vor fünfzig Jahren zum 
Tagesgespräch in der Luxemburger 
Presse. 

„Romantische Seelen, die am 
Samstag ihr Rundfunkgerät zum Nach-
richtendienst einschalteten, konnten 
falls sie nachlässig hinhörten, anneh-
men, das Zirpen einer Grille zu ver-
nehmen. Nun, es handelte sich nicht 
darum: Vielmehr handelte es sich um 
die Tonbandaufnahme der von den 
Abhördiensten aufgefangenen Signale 
des ersten künstlichen Satelliten, der 
seit Freitag die Erde umkreist und 
eine neue Epoche einleitet, welche 
die sensationellsten Zukunftsromane 
über Weltraumfahrten und Erobe-
rung des Alls wahrmachen wird.“ So 
schrieb das „tageblatt“ am Montag, 
den 7. Oktober, dem ersten Erschei-
nungstag der Printpresse nach dem 
Start des Sputnik. 

Die neue Epoche hatte sich bereits 
seit dem Zweiten Weltkrieg angekün-
digt. Aber dass der erste „künstliche 
Mond“ von der Sowjetunion in den 
Weltraum geschickt würde, damit 
hatte im Westen niemand gerechnet.  

Die kommunistische „Zeitung vum 
Letzebuerger Vollek“ behauptete: „Die 
ganze Welt hielt den Atem an, als die 
Moskauer TASS-Agentur in der Nacht 
von Freitag auf Samstag diese Nach-
richt bekannt gab.“ 

In der Tat bedeutete die mehr-
wöchige Weltraumreise des Sputnik 
mitten im Kalten Krieg eine verlorene 
Schlacht für die USA. Das „tageblatt“ 
betonte zwar, Politik und Forschung in 
den USA hätten auf die Nachricht vom 
„Baby Moon“ mit „leichter Enttäu-
schung über ihre eigene Verspätung, 
aber mit echt sportlicher Fairness“ 
reagiert. Doch das „Wort“ berichtete 
schon montags, dass in den USA jetzt 
politische und technische Fehlent-
scheidungen bezüglich des eigenen 
Raketenforschungsprogramms kriti-
siert würden. Fallende Aktienkurse 
an der New Yorker Börse brachten 
zum Ausdruck, dass der Sputnik den 
Glauben an die technische Überlegen-
heit der USA ins Wanken brachte. 

Weltbewegend

Darüber hinaus verwies der Flug 
in schwindelerregende Höhen auf 
eine zumindest theoretische Alterna-
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Love is for the fishis

(lc) - Normalement, le minimalisme 
est un art réfléchi, précis et précieux. 
C’est l’art de gagner plus en faisant 
moins. Mais ce n’est pas le cas de 
ce trio. Si la musique de Minipli est 
- nomen est omen - minimaliste, la 
façon dont les dix chansons de leur 
premier album « Love is for the fishis » 

sont arrangées est plus intuitive que planifiée. Elles suivent de bien 
curieux itinéraires, à l’instar de « Fuego » : d’abord purement électro, 
elle virevolte dans un rockn’roll basique et fort et puis s’écrase dans 
de faux chants indiens. Ainsi, tout l’album est parsemé de surprises 
et de volte-faces, mais jamais on a l’impression qu’il y ait un plan   
quelconque dans ce chaos ordonné ... de façon minimale. Tandis 
que l’instrumentation - batterie, basse, guitare et synthés - frôle un 
dilettantisme sympa, ce sont les chants à deux voix qui dominent et 
guident souverainement à travers les vents et marées de ce premier 
disque rafraîchissant.
www.myspace.com/minipli

HelloBeluga

(cw) - Begrüßt wird hier nicht die 
gleichnamige Weißwalart - die 
Anrede HelloBeluga steht für eine 
kommerzielle Innovation in Luxemburg: 
Seit Ende Juli gibt es einen Laden, 
der wie in anderen europäischen 
Großstädten üblich, originelle und 

limitierte Objekte von jungen Künstlern oder Designern anbietet, 
die kleine Firmen haben. Kriterium der Auslage ist, was der jungen 
Ladenbesitzerin Nirina Schiltz gefällt und was sie auf ihren Reisen 
entdeckt hat: Vom Schmuckstück, über Schreibmaterial, Geschenke 
für Kinder, T-Shirts im Streetstyle bis hin zu selbst gemachten Taschen 
oder Kameras mit vierfach-Objektiven. In dem minimalistisch 
gehaltenen Interieur feiern Stoffkissen mit Tiermotiven ein Revival. 
Erwerben kann man aber auch Stehlampen im Taubendesign, eine 
Porzellanpistole oder Ohrringe in Kapselform. Ein individualistisch 
junger Tante-Emma-Laden, Fundgrube für kreative Notgeschenke.
HelloBeluga,  5, côte d’Eich, Luxemburg-Stadt. 

Clic à gauche sur Gorz

(RK) - Rénover la gauche, voilà la 
grande affaire du moment. Rénover 
dans le sens de faire revenir des 
valeurs vaguement progressistes au 
beurre du capitalisme et du marché 
tout-puissant. C’est le moment où se 
rappelle à nous l’un des véritables 
rénovateurs de la gauche. Le 24 
septembre, André Gorz s’est donné la 
mort à l’âge de 84 ans, en compagnie 
de sa femme Dorine. Le Nouvel 

Observateur, dont il a été un des fondateurs, lui dédie un dossier mis 
en ligne sous http://bibliobs.nouvelobs.com/andre-gorz. La démarche 
de Gorz a été celle d’un examen critique de l’héritage marxiste, tout 
comme y appellent aujourd’hui les « centristes » au sein de la gauche. 
Mais au contraire de ceux-ci, il a persisté dans une critique radicale 
du système capitaliste, notamment des mécanismes d’aliénation. 
Après avoir publié - en 1980(!) - ses « Adieux au prolétariat », il s’est 
consacré à l’étude des problématiques écologiques et de la révolution 
informationnelle. Une oeuvre à redécouvrir.

Sputnik an der Tankstelle: Kinder-Sammelmünzen zur Raumfahrt aus den Sechzigerjahren.
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tive zum Kalten Krieg. „Die Funkzei-
chen des Satelliten wurden in allen 
Ländern der Erde deutlich empfan-
gen,“ meldete das „Luxemburger 
Wort“ montags. Der deutsche Wissen-
schaftler Heinz Gartmann schrieb ein 
Jahr später in „Künstliche Satelliten“: 
„Betrachten wir einen Atlas, eine Erd-
karte oder einen Globus, so orientie-
ren wir uns stets von dem Punkte aus, 
an dem wir uns gerade befinden, von 
Europa, von der Sowjetunion, von den 
USA aus; jetzt, von den künstlichen 
Satelliten als Betrachter in den Welt-
raum versetzt, sehen wir die Erde auf 
einmal als Planeten. Wir haben die 
Grenzzone zwischen Atmosphäre und 
Raum im Geiste überschritten und da-
mit einen neuen Standpunkt gewon-
nen.“ Der gesellschaftliche Effekt war 
enorm - und völlig überraschend für 
die Verantwortlichen in Politik und 
Wissenschaft. 

Gesteigert werden sollte die Eu-
phorie in der Bevölkerung durch den 
bereits im Oktober angekündigten 
Plan der Sowjets, bald auch einen 
„behundeten“ Satelliten zu starten. 
Zum Beispiel Frits Hulskes, der als 
11-Jähriger den Sputnik-Schock in den 
Niederlanden erlebte, berichtet im 
Gespräch mit der woxx: „Ich stamme 
aus einem sozialdemokratischen Mi-
lieu und hatte eine starke Aversion 
gegen die Russen. Der Start des Sput-
nik stellte die amerikanische Überle-
genheit auf technischer Ebene nicht 
in Frage, er war für mich nur eine 
Blechkiste. Aber der Hund im Weltall, 
das war das, was mich am meisten 
begeisterte.“ Zu sehen bekam er die 
„Blechkiste“ allerdings gar nicht. Man 
suchte zwar den abendlichen Himmel 
ab, doch war der Satellit lediglich in 
manchen Gegenden mit bloßem Auge 
zu erkennen. Nur wer sich in den Zei-
tungen informierte oder zu dieser Zeit 
bereits einen Fernseher hatte, konnte 
sich eine genauere Vorstellung vom 
Sputnik machen.

Trotzdem: Das weltweit gemein-
same Erleben eines solchen tech-
nischen Fortschritts war wohl mit der 
früheste Ausdruck einer Globalisie-
rung, die in den fortschrittsgläubigen 
Fünfzigerjahren durchaus Anlass zu 
Euphorie gab. Die Ankündigung eines 
interplanetarischen Zeitalters, in dem 
Mondflüge und Marsmissionen an 
der Tagesordnung sein würden, führ-
te zumindest einen Moment lang zu 
einem mentalen Zusammenrücken. 
Der Traum, internationale Politik und 
Wirtschaft könnten eines Tages durch 
friedliche Zusammenarbeit bestimmt 
sein, konnte noch geträumt werden, 
eine Weltregierung, wie sie sich durch 
die Schaffung der Vereinten Nationen 
anzukündigen schien, schien noch 
denkbar. 

Sputnik statt Schuhe

Solche Tendenzen liefen den Ab-
sichten der Protagonisten des Kalten 
Krieges völlig zuwider. In Luxemburg 
brachte der „Sieg“ der Sowjetunion 
im Wettkampf um den ersten Satelli-
tenstart die Presse denn auch in eine 
heikle Position. So schrieb das „Wort“ 
schon am 12. Oktober: „An früheren 
Erfindungen bescheideneren Aus-
maßes freute sich die Menschheit. 
Der ‚Sputnik’ (Satellit) aber zeugt 
Schrecken. [...] Das Bangen wegen 
der atomaren Kräfte spannt sich bis 
zur Zerreißprobe.“ Derweil griff das 
„tageblatt“ die These auf, das kom-

munistische Regime erweise sich als 
„unfähig, der Bevölkerung anständige 
Schuhe zu liefern, weil der Bau von 
Flugzeugen - oder Elektrizitäts- und 
Atomzentralen und Raketen - für das 
Regime unendlich viel wichtiger ist 
als die Befriedigung der elementars-
ten Bedürfnisse der Bevölkerung.“

Doch im „Letzeburger Land“ 
meinte Léon Kinsch, der „Gewinn 
Russlands an politischem Prestige“ 
sei „erheblich, besonders bei den un-
terentwickelten Völkern Asiens und 
Afrikas“. Und einige Seiten weiter 
schrieb „Spectator“: „Es ist Moskau 
gelungen, in einer Welt, die für po-
litische Sauberkeit wenig übrig hat, 
die peinlichen Folgen der Ungarn-
intervention zu verwischen, ebenso 
wie die in zeitlichen Abständen vor-
genommenen Säuberungen innerhalb 
des Obersten Sowjet.“

Weitreichende Wirkung

Selbst auf das Luxemburger Ta-
gesgeschehen hatte der „rote Mond“ 
Einfluss. Carlo Hemmer bilanzierte 
am 25.10. im „Land“, der „Schatten 
des Erdsatelliten“ sei „sogar bis in die 
luxemburgischen Wahlkabinen“ ge-
fallen. Denn der Start des Sputnik fiel 
nicht nur zusammen mit dem 40. Jah-
restag der Oktoberrevolution, sondern 
auch mit der heißen Phase des Luxem-
burger Gemeindewahlkampfs. Beson-
ders nach dem ungarischen Aufstand 
im Jahr zuvor war eigentlich erwartet 

worden, die Kommunistische Partei 
werde eine Schlappe einstecken. Nun 
aber sonnte sich die KPL in diesem, 
wie die „Zeitung“ festhielt, „Ereignis 
von welthistorischer Bedeutung“. 

Bis zum Wahltag am 13. Oktober 
erschienen fast jeden Tag Berichte 
und Kommentare über die Bedeutung 
des Sputnik. Und man erkühnte sich 
bereits in den ersten Kommentaren: 
„Dieser jüngste Erfolg der sozialisti-
schen Wissenschaft und Technik, dem 
weitere, noch größere folgen werden, 
ist uns luxemburgischen Kommunis-
ten, wie den Kommunisten aller Län-
der, ein neuer Beweis, dass unsere 
Lehre, unsere Theorien, und unsere 
Ziele richtig sind.“ Das schien auch 
die Wählerschaft zu glauben: Die KPL 
konnte ihren Stimmenanteil halten.

Auch sonst kam der Sputnik in 
Luxemburg gut an: So schrieb bereits 
1957, lange vor Coronet und Astra, 
Edouard Seidel die Theaterkomödie 
„De Sputnik 5“, über den improvisier-
ten Bau eines Luxemburger Satelliten.

Der Sputnik löste sicher keine 
komplette Infragestellung des ame-
rikanischen Systems aus, wie sie 
sich die KPL wünschte. Und doch 
markierte er auch in Luxemburg den 
Anfang vom Ende der Nachkriegs-Be-
geisterung für die USA. Lucien Blau 
schreibt in „Américanisme et Anti-
américanisme dans les années 50“:  
„[...] bien que musique, films, way of 
life américains passionnèrent encore 
et toujours la jeunesse luxembour-
geoise, l’image positive du grand frère 
américain commença sensiblement 
à se fissurer. L’engagement des Etats-
Unis au Vietnam ne fut plus vécu 
comme une guerre reposant sur les 
mêmes valeurs que celle de 1940-1945 
et l’anti-américanisme ne se réduisit 
plus cette fois-ci au seul PCL et à ses 
compagnons de route.“

In: H. Gartmann, Künstliche Satelliten, 1958.

In: Zeitung vum Letzebuerger Vollék, 19.10.1957.


